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Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An den Lohnkutſcher Hin. Honke, Ohlauerſttaße No. 19, 
N v. 8. db. M. 
2) An den Hrn. Schnelderreit, Ritterplatz, im gold. Korbe, 
v. 8. d. M. 
können zurückgefordert werden. 


Breslau, den 9. Eıptember 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Guido und Marie. 
(Fortſetzung.) 


Mit Beſorgniß und nicht ganz ohne einige Furcht überlegte 
indeſſen nunmehr Guido die Folgen dieſes unerwarteten Eiſchei⸗ 
nens der milden Schweden für die ihm fo werih gewordene Stadt 
Neiſſe. 
Bürger bei der erſten Belagerung vos drei Jahren von den ſchwedi⸗ 
ſchen Kriegern erlitten hatten, undſ h die Nothwendigkeit ein, warum 
dem Feinde ohne Widerſtand an dem beutigen Tage der Einiug ge⸗ 
ſtoliet ward, wenn auch ber ſtürmiſche Zumutt in allen Straßen 
dos Klicten der Waffen und dos Klagaeſchtei gemißhandelter 
Menſchen troutig mabnend ſein Ohr erteichte. Bei dirfen Be⸗ 
trachtungen zuckte plötzlich gleich dem blondenden Blitze ein Ge⸗ 
danke duch das Gewirr feiner Ideen. Marie. das bolde Mäd⸗ 
chen wit dem Herzen vollet Liebe und Unſould, die lieduia fte 
Blume unler den Töchtern des Gegend, war der Entdeckung 


— . — 


on: Buchhandlung von 


hecen und Weinſchenken Fehler. 


Ei wußte tie Srangfole und Leiden, welche die wackern 


Sechſter Jahrgang. 
Heinrich Richter, Aldiechtsſtiaße Nr. 11. 


und Gewalt des wilden Feindes ausgeſetzt. Guido athmete kaum 
bei dem ſchrecklichen Gedanken dieſer Möglichkeit. Fort zu ihe, 
zu dem Schutze des Engels! & tief die innere Stimme feines 
Herzens, und der bisher fanfte Guido fühlıe ſich jetzt von Muih 
und Ausdauer beſeelt. Eilend verfchloß er die enge, kleine 
Wodnung und begab ſich wit fliegender Elle auf die mit Men⸗ 
ſchen angefüllte Straße. Auf dem Markte ang, kommen, ent⸗ 
faltete ſich feinen Blicken das Bild des furchtbarſten Getümmels 
und allgemeinen Aufſtandes unter dem Volke. Fügfhundert 
Hütgerſchützen, die blanken Büchſen auf den Suiten, das 
fardige Stadibonner mit den drei Lilien entfaltet, bewegten ſich 
von dem Thor der Berliner Straße ber noch dem Maukte zu, 
auf welchem eine lange, dreifache Linie ſchwediſcher Reiter in 
Wehr und Waffen da ſtand. In den Straßen und auf dem 
Monkte ſelbſt halten fi die Bürger zuſammen rottirt, und ges 
rüſtet hartte ein kampfluſtiger Haufen Stadtſöldner an dem 
Platze vor dem Rathhauſe. 

Die Urfarhe dieſes Aufſtandes war die heute bald nach er⸗ 
folgter Einrückung der Schweden geſchehene Gefangennebmung 
eines jungen, hoffnungsdellen Mannes, des Sohnes des Raths⸗ 
Der ſchwediſche Hauptmann 
Skiold ſoh bei dem Eintritt in das Haus des Weinſchenken 
Feßler deſſen jüngſte Tochter, ein Mäochen in der Vläthe des 
jungen Frühlings ihrer Jahre. Unfaud und Anmuth mit dem 
Absdruck himmliſcher Graſie erweck len die unkeuſchen Begierden 
des rohen Schwedenhauptmanns, und mit feecher Oreiſtiakeit 
wagte er, die Jun frau zu beleidigen. Vom Wein berouſcht, 
wollte er mit Gewalt feine Zubrinylichkeiten fortſezen, als der 
junge Feßler in gerechte m Zorn und Unwillen den Unhold mit 
nerviger Fauſt bei det Kehle ergriff uad ihn ſch webend und zap⸗ 
pelnd hinaus auf das Straßenpflaſter ſchleuderte. Die herdei⸗ 
eilenden Wachen ergriff n indeß den wehrloſen Fıfiler, und flus 
chend ſchwur der beleidigte Hauptmann, den taſchen Jingling 
noch heute den Tod durch das Biel der ſchwetriſchen Mordröhre 
erleiden zu laſſen. 8.8 

Die ſe grauſame Execution ſollte nun heute noch vor ſich ge⸗ 
hen, doch die tapfern Neiſſet Bürgenſchötzen, damals noch 
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zahlreicher als jetzt, bewieſen, daß fie mit der Gewalt der 
Waffen dieſe Ungerechtigk⸗it zu verhindern bereit wären, und 
daß fie gern ihr Leden für die Befreiung des Unſchuldigen in 
das blutige Spiel des Krieges einzuſetzen wünſchten. Näher 
und immer näher erſcholl der Merſch dieſer braven Männer. 
Es blitzten die Büchſen und Hellebarden aus der Berlinerſtraße, 
von welcher ſie auf den Markt rückten, hervor, und in ge⸗ 
ſchloſſenen Gliedern marſchitten fie im Parademarſch weiter. 
Halt! Gewehr zu Fuß! ertönte jetzt der Haupileute 
Commandoruf, und die Büchſen und Hellebarden raſſelten mit 
einem dumpfen Gekrach auf das Steinpflaſter nieder. »Ladet! 
Hahn geſpannt le ertönte die muthige Stimme wieder, wäh⸗ 
tend das Volk mit wildem Hurrah in den Straßen ſeine Theil⸗ 
nahme verkündigte. Mit tücktſchem Lächeln ſtanden die ſchwe⸗ 
diſchen Reiter in ihrer langgedehnten dreifachen Reihe, threr Les 
berlegenheit ſich bewußt, Torſtenſon an ihrer Spitze. Regungs⸗ 
los harrten fie des Commandowortes ihres Anführers, und 
nur das Funkeln ihrer Augen bezeugte das Leben der ſtählernen 
Bildfäulen, : 

Da ſprengte Torſtenſon in wildem Gallopp die lange Fronte 
feiner Reiter herunter. Seine Blicke ſchienen Flammen zu 
ſprühen, und in dem blanken Harniſch ſpielten die Strahlen 
der Sonne. 

2 urückle donnerte er mit wüthender Stimme den näher 
getückten Bürgerſchützen zu, voder wir wollen Euer Rattenneſt 
ſchleifen, daß kein Stein auf dem andern bleiben fol, und 

Maus und Mann in dem eigenen Blute ein Ende finden. — 
Zurück! ſage ich Euch, Ihr papiſtiſchen Maulwurfsſeelen, 
oder meine Reiter werden dermaßen Euch den Hochmuth les 
gen, daß noch in den fpäteften Zeiten die Kunde davon ertönen wild. 
Zu gleicher Zeit bliste der Pallaſch in der ſtahldedeckten 
Fauſt, und mit geregelter Bewegung bildeten ſeine Reiter auf 
fein Commando drei Abtheilungen, wovon die Erſte mit dem 
heftigſten Anlauf die Bürgerſchützen überflügelte, und ohne den 
geringſten Widerſtand zerſtteute. Schnaudend däumte ſich 
das edle Roß, welches Zorftenfon in wildentflammter Kampfbes 
gier herumtummelte. Weißer Schaum flog hoch durch die 
angeſtrengte Bewegung in die Luft, und die ſchöne Mähne 
flatterte zerſtreut um den blanken Stahl des gefürchteten Krie: 
gers. Eine Regung menſchlichen Gefühls mußte indeſſen 
doch in feiner Bluſt erwachen, denn er begnügte ſich, den ge: 
ängſtigten Bürgern feine Ueberlegenheit zu beweiſen, und gebot 
augenblickliche Schonung, als er die Allzudreiſten zerſtreut 
hatte. 
5 Guido nahm an dieſem unglücklichen Eteigniſſe den innig⸗ 
ſten Aatheil. Durch die Menge der Menſchen in ſeiner Eile 


, gehindert, wurde es ihm erſt möglich, den begonnenen Weg fort⸗ 


zufeten, als der dichte Haufen ſich zerftreut hatte. Mit Be: 
ſotgniß und trauriger Stimmung Über die Drangſale der Bür⸗ 
geiſchaft, betrat er die Wohnung des Kaufmann Dorn auf 
Biſchofsſtroße. Marie kam ihm mit holder As muth entgegen, 
und die bleiche Wange zeigte deutlich die Trauer üder die Un⸗ 
ruhen und Gefahren, die Jeden bedrohten. 

»A, mein Guido, & ſagte fir betrübt, »da iſt der tückische 


je Haupiwann Stiold, die Urſach an dem Unglück des jungen 


\ 


Feßler, in unſer Quartier verlegt worden, und welches Leiden 
könnte mich wohl fühldarer treffen, als der Wilkühr dieſes 
Barbaren ausgefegt zu fein. Ee hatte mich deute mit einem 
Lachen begrüßt, welches jeden Blutstropfen in mie zu Eis er⸗ 
ſtarren ließ. e - 

Guido trat bei dieſen Worten an das Fenſter und gewahrte 
mit Schrecken, wie der Hauptmann Skiold mit drei Männern 
auf das Haus des Kaufmann Dorn zukam. » Faſſe Dich, 
meine theure Marie! & rief Guido dem eroleihenden Mädchen 
zu, »faſſe Dich, er wird es nicht wagen, in meiner Gegenwart 
Dich zu beleidigen, und ich weiche nicht von Dit. & 

Bei dieſen Worten ertönten auch ſchon die Fußtritte der 
ſchwediſchen Reiter auf der Treppe, und mit Faſſung ging Guido 
dem hereintretenden Hauptmann entgegen, wähtend der Kauf⸗ 
1 Dorn ſeine liebliche Tochter in ein anderes Gemach ge⸗ 
eitete. 

» Hat uns doch der heutige Luſttanz mit den hieſigen Bür⸗ 
gern viel Kurzweil verurfacht, « nahm bei dem Eintritte in das 
Zimmer der rothköpfige Schwedenhauptmann das Wort, und 
ſich in dem Zimmer umſehend, ſagte er dem Kaufmann Dorn: 


»Wo ift denn fo plöslich das junge Mä, dlein hingekommen, 


welches ich vorhin an dem Fenſter gewahrte: It will doch wohl 
nicht meinen, ſie ſei durch meine Gegenwart aus dieſem Zimmer 
verſcheucht worden. - 

Ich weiß nicht, wen Ihr meint,« nahm Herr Dorn das 
Wort, » gewiß werdet Ihr meine Gattin von Weitem für eine 
Jungfrau angeſehen haben; denn nur dieſe war es, welche an 
dem Fenſter ſitzend, auf die Straße hinabſchaute. 

»Was ee rief der Hauptmann zornig aus, »Ihr wollt mit 
einem ſch wediſchen Kriegsh up manr Euer Kurzwell treiben Ihr 
kleinſtädtiſchen Eſelsklauen? Ich will es Euch beweiſen daß ich 
mich nie ire. « Bei dieſen Worten erhod er ſich, um die Thür 
des Gemachs zu öffnen, in welchem ſich die holde Marie ver⸗ 
borgen hatte, als ihm die große zinnerne, immer gefüllte Wein⸗ 
kanne in die Augen fi. l, welche er haſtig ergriff, um in langen 
Zügen den labenden Trunk dis auf den letzten Tropfen hinunter 
zu ſtürzen. — Taumelnd nahte er ſich nun, obngeachtet der 
Vorſtelungen Dorn’s und Guido's, dem verſchloſſenen Zimmer 
und verlangte deſſen augenblickliches Oeffnen, da er darauf bes 
ſtand, die Jungfrau an dem Fenſter ſitzend geſehen zu haben, 

' (Fertſetzung folgt.) 8 


Beobachtungen. 


Begleitung des Geſangs. 


Madame Süßkehl, nahe an einer Brücke wohnend, iſt 
eine große Muſikfreundin, und bringt täglich einige Zeit an ih⸗ 
tem Forctepiano zu, mit welchem fie ihren Geſ ing begleitet, 
Es giebt Leute, die es ſich noch erinnern können, daß fie einſt, 
d. h. vor zwanzig oder fünfundzwanzig J ihren, da wit Beif ill 
erzielt hat; ſeitdem jedoch mehrere ihrer Zähne verloren gegan⸗ 


gen find, und ihr Geſicht manche Runzeln bedecken, würde ihr 
mit allem Fug anzutathen ſein, das muſikaliſche Talent nur 
ihrer Tochter Emilie zu überlaſſen. Denn Emilie, die ge⸗ 
genwärtig achtzehn Jahre zählt, hat auch Unterricht in der Ton⸗ 
kunſt gehabt, und ihn wohl benutzt; kein Mangel an Zähnen 
ſchadet ihrer Stimme, und weil man eine Sängerin während 
ihres Vortrags gern auch anzufehen pflegt, fo ſtört bei Emilien 
nicht eine Runzel dieſes unſchuldige Vergnügen. Madame 
Süßkehl vermeint aber, eine gründlichere Einſicht in die Kunſt 
zu haben, und dies hat auch etwas für ſich, wenn man er: 
wägt, daß fie dielelbe um fo viele Jahre länger ſtudiren konnte, 
als ihre Tochter; es iſt aber auch über den Geſchmack nicht zu 
ſtreiten, und wenn oft ſich junge Männer finden, die lieber 
Emilien als ihre Mutter hören, ſoll man billig ihren Geſchmack 

nicht antaſten. Bei dem Allen erreichen Letztere ihren Wunſch 
nicht ſo leicht, denn kömmt Madame Süßkehl mit ihrer Toch⸗ 
ter in einen Geſellſchaftskreis, wo ein Fortepiano iſt, giebt ſie 
auch unaufgefordert ihr Talent zum Beſten; Emilie hingegen 
iſt zum Schweigen verdammt, ſeldſt wenn ein Verlangen, fie 
zu hören, laut wird. Vor einigen Tagen erſchienen Beide auf 
einem Thee des Herrn F“, zu welchem auch einige junge 
Männer eingeladen waren, unter andern Hert Birte, der gem 
luſtige Späßchen treibt, wenn auch nicht ſteis mit Zurückhal⸗ 
tung oder ängſtlichem Zartgefühl. Er hat einen Pinſcher⸗ 
hund, der ihn faſt immer begleitet, und auch hierher mit ihm 
kam, doch ſich ruhig unter das Sopha legte. Sein Herr 
knüpfte dagegen eine Unterhaltung mit den Damen an, und 
ſagte bald zu Emilien: Mein Fräulein, find wir heute fo glück⸗ 
lich, Ihren ſchönen Geſang zu hören? Statt ihrer antwortete 
Madame Süßkehl: »Meine Tochter hat den Katarrh, kann 
heute nicht ſingen, aber ich hade eine neue Atie gekriegt, die 
werde ich Ihnen vortragen, wenn es erlaubt iſt. Als ſie ku rz 
darauf auch Wort hielt, fing der Hund unter dem Sopha aber 
ein jämmerliches Heulen an, eine ſehr unharmoniſche Beglei⸗ 
tung des Geſanges, den man zugleich hörte. 

Es ward den Vetſammelten ſchwer, das Lachen zu über⸗ 
wältigen, um fo mehr, als der Hund nicht aufhörte, zu heulen, 
wie ſein Herr ihn auch ſchalt. Die betagte Sängerin war aus 
Unmuth ganz roth geworden, trat nach der vollendeten Arie auch 
gleich vom Jnſtrument, ſtatt daß ſie außerdem vielleicht noch mehrere 
angeſtimmt haben würde. Und, einmal ärgerlich, hatte fie auch 
Nichts dagegen, als erneuete Bitten an Emilien eingingen, eine 
Arie zum Beſten zu geben. Emilie erklärte ſich endlich dazu 
bereit, ſagte jedoch zu Herren Bu „Aber ich werde Sie bitten, 
Ihren Hund, der keine Muſik leiden kann, ſo lange ich ſinge, 
zur Thüre hinaus zu laſſen. € 

i Er entgegnete: » Bas iſt nicht nöthig, mein Fräulein; ich 

betheuere Ihnen, daß er dies Mal ſtumm bleiben wird. Er hat 
nur feine Launen, unter gewiſſen Umſtänden iſt er nur ein Mu; 
ſikfeind. s 

Das Fräulein ſang nun, und wirklich verhielt ſich der Pins 
ſcher jetzt völlig ſtib. War dies für Madame Süßkehl nicht 
weniger als ſchmeichelbaft, war es zugleich geeignet, die Anwe⸗ 
ſenden in Verwunderung zu fegen. Es giebt in der Thal Hunde, 
die, wenn Muſik in ihrer Nähe laut wird, ihren Verdruß da⸗ 


ran bezeigen; daß der hier erwähnte aber ſchwleg, wie ein junges 
hübſches Mädchen ſang, mußte doch auf gewiſſen Zeichen be⸗ 
ruhen, an die fein Herr ihn gewöhnt hatte, und wonach er, nach 
deſſen Gefallen, heulte oder ſchwieg. Zu Berlin iſt einmal et⸗ 
was Aehnliches geſcheben, doch in anderer Adſicht. Friedrich 
der Große hatte nämlich einen Muſikus in der Kapelle, Namens 
Kienderger, dem große Gefchidlichkeit eigen war, zumal theo⸗ 
retiſche, die er in Schriften über die Tonkunſt bewies, dem man 
aber auch Neid und hämiſche Recenſentenbosheit nachſagte. 
Kirnderger hatle einen Pudel, der in feiner Art ein kluges Thier 
wat, den er aber auch noch zu einem ſeltſamen Kunſtſtück ab⸗ 


richtete. Er fpielte nämlich oft im Beiſein des Pudels auf den 


Clavier, zuweilen mit reinen Harmonieen, wie ſie die gute Re⸗ 
gel verlangt, zuweilen dagegen mit Aofit fehlerhaft. Im ers 


ſten Falle widerfuhr dem Hunde ni is Uebled, er wurde ſelbſt 


noch geliebkoſ't oder gefüttert; doch kamen die falſchen Quinten 
und andere Verletzungen der guten Harmonie an die Reihe, em⸗ 


pfing der arme Hund jedes Mal Prügel. Durch öftere Wieder⸗ 


holung dieſes Verfahrens kam es dahin, daß Letzterer genau auf⸗ 
meikte, die falſchen Sätze zu kennen anfing, und, wenn ſie be⸗ 
gannen, aufſprang und winſelte, denn er glaubte, nun würde 
es Prügel geben. Dem Kürnderger diente die Sache anfangs 
nur zum Scherz, wenn ihn Jemand beſuchte, der ſich einiger 
Maßen auf Muſik verſtand. Denn Jener konnte dann ihm 
ſogen: »Ich habe einen Hund, der auch kunſtverſtändig iſt, 
und ihnen in obiger Art Beweiſe liefern. Doch hatte Kirnderger 


auch bei einer andern Veranloſſung die — man durfte fagen uner⸗ 5 


hörte — Dreiſtigkeit, ſeinen gelehrigen Pudel eine Rolle ſpielen 
zu loſſen. Nach dem fiebenjährigen Kriege war bie Stelle eines 
Kapellmeiſtets ledig, da der letzte, Graun, während deſſelben 
verſtorden. Kirnberger weinte num er würde ſich dau eignen, 
und das mochte ſo unwahr auch nicht ſein; aber es iſt ſchon ſo 
in der Welt, daß nicht immer Tauglichkeit zu Stellen verhilft. 


Doch kam ein Tonkünſtler aus Italien nach Potsdam, von dem 


es hieß, er wolle ſich um den ledigen Platz bewerben. Der Kö⸗ 
nig hatte ihn geſprochen und beſa loſſen, einige feiner Compoſi⸗ 
tionen zu hören. 
fand oder glaubte, zu finden, doß es um ſeine Talente und 


Kenntniſſe ſehr mangelhaft ſtehe, und glaubte, dieſer Umſtand 


müſſe an den Tag gefördert ſein. 

In einem der gewöhnlichen Concerte beim Monarchen ſollte 
er die Probe mit ſeinen Compoſitionen ablegen, Kirnberger, 
als Kammermuſikus, erſchien dort auch, nahm diesmal jedoch 
ſeinen Pudel mit, der ſich neben ihm on den Boden lagern 
mußte, und ſo nicht bemerkt ward. Eine Symphonie des 
Weiſchen hob an, doch kaum waren davon zehn bis zwölf Takte 


vollzogen, als der Pudel aufſprang und zu winſeln anfing. es 


machte ſchon Aufſehen, daß Jemand einen Hund in dies Con⸗ 
cett mitgenommen hatte, doch wurde er noch deſchwichtigt und 
ſtörte weiter nicht. Der Symphonie folgte eine Arie; nach. 
wenigen Takten derſelden erneuete ſich aber des Pudels Lärm, 
und Kirnberget hatte die freche Stirn, ſich bei dem Monorchen 
zu eniſchuldigen, indem er tiefgedeugt ſagte: Ew. Maſeſtät, 
ich hade dieſen Pudel oft hierher gebracht, und durfte es wagen, 
da in dieſem Concert nur Muſitſtücke vorgetragen zu werden 


. 


Kirnberger machte ſich om dieſen Italiener, 
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pflegen, die dem reinen Satz gemäß find; denn bei guter Mu⸗ 
ſik dieidt mein Pudel völlig ruhig. In der Symphonie und 
der Arie, die er eden hörte, wimmelte es aber von Fehlern, uad 
weil ihm dieſe nicht entgehen, war auch ſein Läcmen nicht zu⸗ 
rückzuhalten.« Der König lachte über dieſen Vorgang, und ſei 
es nun, daß er dem Kennerurthell Kienbergers traute, oder daß 
ihm die Compoſitionen des Fremdlings ſeldſt wenig gefallen 
hatten, genug, der Italiener wurde nicht Kapellmeiſter. Es 
verſteht ſich üdrigens wohl, daß der Pudel noch irgend ein 
heimliches Zeichen empfing, oder vielleicht gekneipt wurde, wenn 
er ſich hören laſſen ſollte. 


BE Varun g. 


Die Frau eines bieſigen Fabrikarbeiters miethete vor einiger 
Zeit eine kleine Wohnung, und zahlte dem Wirth 20 Sgr. 
fogenanntes » Dtaufgeld.« Während deſſen hatte der Mann 
ſeldſt eine für ihn günſtigere Wohnung aufgefunden, und gab 
der Frau den Auftrag, am andern Morgen zeitig zu dem Haus⸗ 
wirthe zu gehen, und das Aufgeld wieder zurüdsufordern, da 
ſeit dem Augenblick der Miethung noch nicht volle 24 Stunden 
veifloſſen wären. Der Wirth weigerte ſich indeſſen, das Geld 
herauszugeben, und eiklä lte, nicht dazu verpflichtet zu fein, indem 
er zwar die Wohnung anderweitig vermiethen müſſe, das Auf⸗ 
geld aber fein rechtmäßtaes Eigentum ſei. Der Mann der 
Frau brachte die Angelegenheit vor den Schiedsmann des Bezirks, 
der aber die Partheien nicht zu veraleichen vermochte, und die 
Sache wurde dem Ausſpruch des Gerichts unterworfen. Der 
Ausſpruch deſſelben kann indeſſen für den Haus wirth nur 
günftig ausfallen, da das Geſetz allerdings jeden Haus⸗ 
wirth zwingt, den Mielhkontrakt aufzuheben, wenn der 
Miether in der geſetzlichen Zeit ihm Anzeige mocht, keineswegs 
abet verbunden ift, das Angeld ſelbſt, herauszuzahlen. Etwas 
Anderes iſt es fteilich, wenn der Wirth dem Miether den Kontrakt 
in gesetzlicher Zeit aufkündigt; dann würde er jedenfalls vers 
pflichtet fein, dos empfangene Geld zurückzugeben. — Da ein 
großer Theil der hieſigen Einwohner die irrige Meinung jenes 
Fadrik orbeitets theilt, ſo möge man obiges Factum als eine 
wohlgemeinte Warnung nehmen, ſich uad die Seinigen vor 
unnützen Ausgaden und Prozeßkoſten zu hüten. L. 
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In Nro. 210 der Breslauet Zeitung kündigt Jemand aa, 
df Ciswes Roſtaen im unverſteuetten Packbofen zu 
dert ofen find. Alſo giedt's auch Pckböfe, die Steuer geben 
wuſſen? — Wir bed mern die armen Packhöfe. 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Elifabeth. 5 


Den 1. Septbr.: d. Nachtwächt. G. Gebauer S. — Den 2.: 1. 
unehl. S. — Den 6.: d. Schuhmachermſtr. D. Kegler T. — d. 
Schmiedemſtr. A. Cador T. — d. Büttnermſtr. G. Pflocks T. — d. 
Lohnkutſcher Ch. Henkner S. — d. Maurergeſ. W. Langmann T. — 
Den 7.: d. Gold⸗und Silberarb. W. Schulz T. — d. Tiſchlermſtr. 
E. Belger S. — d. Tiſchlermſtr. W. Blaſchnek S. — d. Ztegelſtr. 
in Pöpelwitz C. Jetke S. — 


Bei St. Maria Magdalena. 


Den 2. Spt.: d. Muſiklehrer A. Anſorge Zwillinge. — Den 3. 
1 unehl. S. — Den 6.: d. Stadt- Bau- Gefen. Thiele — 
— d. Bäckermſtr F. Dürr S. — d. Tapez. W. Metzke T. — d. 
Sckuhm.mftr. C. Scholz T. — d. Schuhm.mſtr. Möbert T. — d. 
Pflanzgärtner G. Kluge S. — 1 unehl. T. — ’ 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 6. Sept.: d. Freigutsbeſitzer in Roſenthal G. Jäckel S. — 
e A. Kupke T. — Den 7.: d. Lederzurichter Ch. 
0 . a ib 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. 


Den 7. Sept.: Maurergeſ. W. Moche mit C. Bradel. — Mas 
ſchinen⸗Baugeh. F. Schoͤlens mit Igfr. R. Gerwert. — Den 8.: 
Haush. G. Reimelt mit D Arndt. — Dreſchgärtner in Pöpeiwig 
G. Kretſchmer mit Wittwfr. H. Clemens. — 


Bei St. Maria Magdalena. 
Dien 7. September: Lelb⸗ u. Kammerdiener R. Phili t C. 
Klofe. — Den 8.: Schornſteinfegergeſ. W. Fiſcher mit Fair — 
Freudenberg. — Otechslermſtr. A. Kunz mit Igfr. M. Knoblauch. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Den 6. Septbr.: Tagarb. A. Guske mit E. Hirſch. — ; 
F. Walter mit Igfr. F. Grengſtein. — Hieſch. — Tagarb 


In der Garntſonkirche. 


de e mE 8 5 C. Breuer mit R. Thiel. — Den 1. 

eptbr.: Unteroff. J. Hacker mit Igfr. CH. Vogt. — Bomb 3 

Kretſchmer mit Igfr. O. Mösner. — 9. Vog Bombadier & 
In der Synagoge. 


Den 11. Auguſt: Kaufm. in Berlin M. Krohn mit Jafr. S. 
Sitberftein — Den tc Kaufm. O. Prager mit Igre. A. Melidh. — 
Den 18.; Particulier O. Hon wie mit Jafe. H. Mindel. — Din 23.: 
Kaufm. in Berlin M. Sckweder mit Jafc. O. Friedländer. — Kaufm. 
A. Bernftein in Warſchau mit Jafr. F. Baum. — Den 30. Dr. med. 
S. Scrohem in Glenwis mit Igfr. F. Reinbach. — Schneldermſtr. 
H. Mendel mit Igfr. R. Wiener, x 


— 


nig e. 


Ein Lehrling zur Schneider: Profeffion kann ſich melden 
beim Schneider⸗Meiſter Kühnel, Oderſtraße Nr. 1. 
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Dee es aur B.oba ute ere at wocdent ic 3 Ma (D ınflags, Donnerſtags und Sonnadends) zu den Prerſe von 4 Ph nn gn de 


Nummer, oder wöchentug für 3 Nummern 1 S 
dand ung und die dame t h-auft‘- 


gr., und wird für duſen Preis durch die beauftragten Colpostrurt abgeliefert. 30d. 
en Commtſſſonä re in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wö westrumg: aDgusichunt Bug» 


cdentticder Ablieferung Sgr. das 
d von d Nummern, o wi, Alle König POft » Anſtalten bei wöchentiich dreimaliger Verſendung su 18 3 ans Been, 
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